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Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


ABENBERG — Tödlich verun-
glückt ist bei einem schweren Ver-
kehrsunfall am Dienstagabend
ein Radfahrer, der auf der B466
zwischen Windsbach und Aben-
berg mit einem Van zusammenge-
stoßen war.

Laut Polizeiangaben kam der
Radfahrer aus Richtung Leipers-
loh (Landkreis Ansbach) und woll-
te gegen 18.30 Uhr an einer Kreu-
zung die Bundesstraße 466 in
Richtung des Abenberger Orts-
teils Kapsdorf überqueren.

Zeitgleich war ein 39-Jähriger
mit seinem Mercedes-Van auf der
B466 in Richtung Schwabach
unterwegs.

Kollision auf der Kreuzung
Auf der Kreuzung kam es zur

Kollision. Der 79-jährige Rad-
fahrer erlitt dabei so schwere Ver-
letzungen, dass er trotz der Reani-
mationsmaßnahmen des Notarz-
tes vor Ort starb. Der Kraftfahrer
blieb körperlich unverletzt.

Auf Anordnung der Staats-
anwaltschaft Nürnberg-Fürth
wurde vor Ort ein Sachverständi-
ger hinzugezogen, um die Polizei
bei der Unfallaufnahme zu unter-
stützen.

Die örtliche Feuerwehr und das
Technische Hilfswerk Roth leuch-
teten die Kreuzung aus und sicher-
ten die Unfallstelle. rhv

VON LEA-VERENA MEINGAST

ROTH — Binnen weniger Stunden
haben mehr als tausend Menschen in
der Region bei der Aktion „Achtung
Funkloch“ auf www.nordbayern.de
Funklöcher gemeldet. Auch Doris
Stark aus Roth hat beim Wandern
schlechte Erfahrungen gemacht und
ist froh, dass alles glimpflich ausge-
gangen ist.

„Ich war mit Freunden im Wald
wandern, verlor die Gruppe und war
dann im Funkloch total verloren“,
erzählt die 78-Jährige. Während der
Engelhof-Kirchweih wollte die acht-
köpfige Gruppe von Obersteinbach
zur Kirchweih unterhalb von Güssel-
dorf wandern.

„Auf dem Weg musste ich mal und
bin ins Gebüsch gegangen, während
die anderen weitergegangen sind“,
sagt Doris Stark. An der nächsten
Kreuzung bog die Gruppe links ab —
was Doris Stark nicht wusste. Sie setz-
te ihren Weg fälschlicherweise gerade-
aus fort. „Nach einer Weile merkte
ich, dass ich falsch sein musste“, erin-
nert sich die Seniorin.

Sie versuchte, ihren Mann und die
Freunde anzurufen sowie über Whats-
App zu kontaktieren — vergeblich.
Nach wenigen Sekunden wurden die
Anrufe automatisch beendet, weil
Doris Stark keinen Empfang hatte.
Sie versuchte, sich durch lautes Rufen
bemerkbar zu machen. Auch das hatte
keinen Erfolg. „Da stand ich dann
alleine mitten im Wald. Das war kein
schönes Gefühl“, erzählt die 78-Jähri-
ge.

Hilflos habe sie sich gefühlt und
begriffen, dass man sich mit der Tech-
nik in falscher Sicherheit wiege. „Ich
wusste nicht, dass ich einen Notruf
auch ohne Netz absetzen könnte“,
gibt sie zu, „man denkt ja, man hat
immer Netz, deshalb hatte ich mich
mit dieser Frage noch nie beschäf-
tigt.“ Als sie alleine im Wald unter-
wegs war, fragte sie sich, ob ihr Han-
dy überhaupt geortet werden könne,
falls ihr etwas zustieße. Das Landes-
kriminalamt empfiehlt Handys einge-
schaltet und empfangsbereit im Ener-

giesparmodus zu betreiben. „Bei Gerä-
ten die sich längere Zeit im unversorg-
ten Gebiet befinden, nimmt die Stand-
ortfeststellung gegebenenfalls mehr
Zeit in Anspruch, ist aber in den meis-
ten Fällen möglich“, teilt das Landes-
kriminalamt mit.

„Ich bin dann weitergelaufen, weil
ich dachte, irgendwo muss ich ja aus
dem Wald wieder rauskommen“,
berichtet Doris Stark. Nach einer
gefühlten Ewigkeit hörte sie plötzlich
Autos und kam unterhalb von Massen-
dorf aus dem Wald. „Ich war erst mal

erleichtert“, sagt sie. Ihr
Handyempfang meldete
sich zurück: neun entgan-
gene Anrufe und Nach-
richten. Ihr Mann und
die Freunde hatten in
der Zwischenzeit ebenso
versucht, sie zu errei-
chen und sich schon Sor-
gen gemacht. Glückli-
cherweise sei sie trotz
ihres Alters gut zu Fuß,
meint Doris Stark. „Ich
habe dann auch erfah-
ren, dass alle nach mir
gerufen hatten, aber da
wir wohl schon zu weit
voneinander entfernt“,
sagt sie.

Um nach Engelhof zu
gelangen und wieder zur
Gruppe zu stoßen, muss-
te die 78-Jährige noch
drei Kilometer auf der
Straße in Richtung Engel-
hof laufen. „Wir waren
so froh, dass niemandem
was passiert war“, so die

78-Jährige. Glück im Unglück habe
sie gehabt, schließlich hätte es auch
ganz anders ausgehen können. Sie
wünscht sich ein deutlich besseres
Mobilfunknetz: „Es kann doch nicht
im Interesse der Allgemeinheit sein,
dass es gutes Netz nur in den Städten
und nicht auf dem Land gibt“.

ZMelden Sie Funklöcher, die Ihnen
den letzten Nerv rauben, unter
nordbayern.de/funklochmelder.
Netzbetreiber und Politiker wer-
den damit konfrontiert.

ROTH — Mit Motor bis in den
Sitzungssaal: Im Schloss Ratibor in
Roth gibt es ab sofort einen Treppen-
lift, mit dem man in den ersten Stock
fahren kann. Damit gelangen auch
Menschen, die auf den Rollstuhl ange-
wiesen sind, in den Sitzungssaal.

„Seit drei Jahren wollen wir ihn
haben“, blickt Dr. Paul Rösch vom
Inklusionsnetzwerk auf die lange
Vorarbeit zurück. Um die Inklusions-
ziele zu erfüllen, wurde auch über-
legt, im Foyer einen Aufzug einzu-
bauen, der bis in den zweiten Stock
(zu den Fraktionszimmern) hätte fah-
ren können. Doch wegen des pro-
blematischen Baugrunds im Schloss
wurde der Wunsch wieder begraben.
Rösch ist trotzdem zufrieden, da man
mit dem Lift jetzt die Treppenhürde
bis zum Sitzungssaal überwinden
kann. Matthias Jung, der bei der
Stadt Roth am Empfang im Rathaus
arbeitet, hat den Lift gleich aus-
probiert. Gekostet hat der Treppen-
lift die Stadt rund 25000 Euro.  car

VON CAROLA SCHERBEL

Die Vermarktung der Ratsstuben im
Schloss Ratibor will die Stadt Roth
wieder in Eigenregie betreuen. Als der
Stadtrat darüber zu befinden hatte,
wie das Konzept dafür aussehen soll,
blieben allerdings noch einige Fragen
unbeantwortet. Am Schluss stimmte
man einer Stelle zu, die noch gar nicht
klar umrissen ist.

ROTH — Ein Schmuckstück ist das
Schloss Ratibor mitten in Roth — erst
recht seit der aufwendigen und teuren
Sanierung des Westflügels. Jetzt kann
in der Kapelle geheiratet und in den
Ratsstuben gefeiert und getagt wer-
den. Vor gut zwei Jahren wurden die
Räume eingeweiht, eine externe Fir-
ma hat seitdem zahlreiche Veranstal-
tungen koordiniert und betreut. Doch
bei den Absprachen zwischen Stadt
und Betreiber gab es hie und da kleine
Reibungsverluste, und aus wirtschaft-
lichen Gründen wollte der Dienst-
leister seinen Vertrag mit der Stadt
nun auch nicht mehr verlängern.

Also will die Stadt Betrieb und Ver-
marktung künftig wieder unter ihre
eigenen Fittiche nehmen und dafür
eine Stelle vorsehen. Im vorberaten-
den Ausschuss unterbreitete die Ver-
waltung die Idee, die nicht öffentlich,
aber ausführlich diskutiert wurde.

Nun gelangte der Vorschlag in die
Stadtratssitzung, aber anscheinend
war der Informationsbedarf nach wie
vor groß: Ein „schlüssiges Organisa-
tionskonzept“ forderte zum Beispiel
CSU-Sprecher Daniel Matulla ein.
„Außerdem müssen wir erst über eine

Gebührenanpassung nachdenken,
dann über eine Stelle.“ Denn pro Ver-
anstaltung fallen im Schnitt gut 1100
Euro Kosten an, zumindest „an-
nähernd“ sollten die doch kosten-
deckend sein.

Und Andreas Buckreus (SPD)
schlug vor, zunächst ein „Gesamt-
paket“ zu schnüren statt „hoppla-
hopp“ eine Stelle zu beschließen, die
dann vielleicht nicht ausreiche. Im
gesamten Bereich Bildung und Kultur
müsse also erst gefragt werden: „Wer
soll sich um was kümmern?“

Doch Hauptamtsleiter Stefan Krick
sah darin die Gefahr, „dass wir uns
dann schon festlegen“. Und Bürger-
meister Ralph Edelhäußer verwies auf
den Personalausschuss, der dann die
genaue Stellenbeschreibung disku-
tiere.

Doch auch Jutta Scheffler (Grüne)
vermisste genaue Zahlen und fragte:
„Wollen wir einen Veranstaltungs-
kaufmann oder einen Veranstaltungs-
hausmeister einstellen?“

Für FW-Sprecher und Schlosspfle-
ger Karl Schnitzlein dagegen stand
lediglich ein „Grundsatzbeschluss“
an, und der solle doch bitte gefasst
werden, denn schließlich wolle man,
dass das gute Renommee der Ratsstu-
ben erhalten bleibe. „Wir brauchen
dafür einen Kümmerer“, mahnte er.

Matulla jedoch betonte nochmals,
dass erst ein Konzept erstellt werden
müsse, „ein Beschluss über die kon-
krete Personalstelle ist mir heute zu
früh“. „Eine Stelle aus dem Nichts her-
aus“ sah auch Siegfried Schwab
(Wählergmeinschaft) „skeptisch“,
aber vor allem im Hinblick darauf,

dass „unsere Spaßgesellschaft“ das
erfordere. Die Stadt sei „doch schon
gut ausgestattet“ und biete für Veran-
staltungen wie den Weihnachtsmarkt
sogar eigene Mitarbeiter — was Stefan
Krick umgehend dementierte und
klarmachte: „Wenn ich Veranstaltun-
gen liebgewonnen habe, dann muss
ich sie auch personell ausstatten.“

Dass das Schloss ohne Zweifel mehr
Promotion vertragen kann, betonte
Dr. Daniela von Schlenk (CSU), mahn-
te aber ebenfalls erst ein Konzept an,
damit man nicht noch weiter „anein-
ander vorbeiredet“. Denn „keiner
weiß genau, was wir eigentlich wol-
len“. Deshalb beantragte Andreas
Buckreus, die Vermarktung in Eigen-

regie so festzulegen — lediglich die
Stelle noch nicht zu beschließen.

Aber die CSU-Stadträte folgten
dann doch lieber dem Verwaltungsvor-
schlag, mit Grünen und Freien Wäh-
lern bildeten sie die Mehrheit von 17
(gegen elf), die trotz ausführlicher Dis-
kussion damit auch den Stellenbe-
schluss fixierten.

Wenn ich eine Aufgabe nicht allein
bewältigen kann, suche ich mir Hilfe.
Aber zunächst steht die Aufgabe vor
mir. Ich überlege, wie viel Arbeit erfor-
dert sie, in welcher Zeit, mit welchem
Aufwand muss sie erledigt werden.
Dann suche ich jemanden für den Job.

Die Rother Stadtverwaltung geht
das Problem umgekehrt an. Erst soll
beschlossen werden, dass jemand
gebraucht wird. Wofür genau, was der
oder die in welcher Zeit tun soll, ver-
rät sie aber noch nicht. Das sei Sache
des Personalausschusses, behauptet
Bürgermeister Edelhäußer forsch und
lässt die Stadträte ins Blaue rein
beschließen. Die beschweren sich
zwar, dass sie erst wissen wollen, wel-
ches Konzept überhaupt dahinter
steht. Wird ein Veranstaltungskauf-
mann gebraucht, der Events im
Schloss koordiniert? Oder genügt ein
Hausmeister, der Stühle hochstellt
und Glühbirnen tauscht? Ist eine Kom-
bination ideal? Viele Fragen bleiben,
denn am Ende siegt der Fraktions-
zwang – oder die Ermüdung nach lan-
ger Diskussion: CSU und Grüne stim-
men genau dem zu, was sie eben kriti-
siert haben.  CAROLA SCHERBEL

Tödlicher Unfall
bei Abenberg
Fahrradfahrer stößt mit
einem Auto zusammen

Seniorin war ohne Handynetz hilflos im Wald unterwegs
Rotherin hat beim Wandern ihre Gruppe verloren und schlechte Erfahrungen mit dem Empfang bei Massendorf gemacht

Der sanierte Westflügel des Schlosses Ratibor mit Begegnungsstätte, Ratsstuben und Kapelle erfreut sich großer Beliebtheit
— zum Beispiel bei Hochzeitsfeiern (unser Foto). Die Vermarktung will die Stadt wieder selbst übernehmen.  F.: Stadt Roth

Hebebühne bis
zum ersten Stock
Im Schloss Ratibor transportiert
ein Treppenlift jetzt Rollstuhlfahrer

Matthias Jung, städtischer Mitarbeiter im Rother Rathaus, führte Bürgermeister(n) und Stadträten eine erste Fahrt mit
dem neuen Treppenlift in den ersten Stock von Schloss Ratibor vor. Foto: Robert Schmitt

DER KOMMENTAR

Doris Stark aus Roth war beim Wandern im Wald verloren. Ihren Mann oder ihre Freunde zu kon-
taktieren, scheiterte wegen eines Funklochs.  Foto: Jürgen Eisenbrand

Besetzung vor Konzept

Kümmerer gesucht
Stadt will Ratsstuben wieder selbst vermarkten
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